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50 Jahre „geordnete Abfallwirtschaft“ im Landkreis Diepholz
Grußwort Umweltminister Olaf Lies

Vorwort des Landrates

Ursprünglich waren in der Bundesrepublik Deutschland 

Regelungen im Umgang mit Abfällen in einer Vielzahl 

unterschiedlicher Gesetze, Verordnungen und Satzungen 

nur vereinzelt oder gar nicht vorhanden. Es war üblich - so 

auch im Landkreis Diepholz - natürliche Vertiefungen des 

Bodens (etwa sog. „Schlatts“), ausgebeutete Ton- und Kies-

gruben oder Bombentrichter mit Abfällen, Autowracks, 

etc. mehr oder weniger unkontrolliert zu verfüllen. Zen-

trale rechtliche und technisch verbindliche Regelungen 

fehlten. Umweltschutz war noch nicht im politischen und 

gesellschaftlichen Bewusstsein vorhanden. Abfallbeseiti-
gung erfolgte vorrangig unter dem Aspekt der Gefahren-

abwehr, aus Gründen der Hygiene und Brandverhinde-

rung. 1972 wurden allein im Bundesgebiet mehr als 50.000 

Müllkippen gezählt. Nach heutigen Maßstäben handelte 

es sich um eine „ungeordnete Abfallbeseitigung“ ohne we-

sentliche Vorkehrungen zum Umweltschutz.

Bis Anfang der 1970er-Jahre gab es vorwiegend in den  

großen Städten und Ballungsräumen Deutschlands 

Grundstrukturen einer regelmäßigen Einsammlung und 

Beseitigung von Abfällen. Diese waren teils kommunal 

organisiert oder beruhten auf punktueller privatwirt-

schaftlicher Initiative. Die Abfallzusammensetzung aus 
privaten Haushalten bestand überwiegend aus Verbren-

nungsaschen, Bauschutt und Renovierungsabfällen. Or-

ganische Abfälle wurden auf dem eigenen Grundstück 

verwertet, Kunststoffe und Verpackungen spielten kaum 
eine Rolle. Nur einzelne Haushalte hatten feste Abfallbe-

hälter, in der Regel aus Zink, da heiße Aschen eingefüllt 

wurden. Die Arbeitsplätze in der Sammlung und Beseiti-

gung von Abfall waren unpopulär und es gab keine quali-

fizierten Jobs, Lokale Fuhrunternehmen aus der Region 
boten Transporte vom Grundstücken zu den sogenannten 

„Bürgermeisterkippen“ an. 

Erst mit dem „Gesetz über die Beseitigung von Abfallstof-

fen (AbfG)“, für die Bundesrepublik Deutschland, dass am 

7. Juni 1972 in Kraft trat, wurde der Grundstein für eine „ge-

ordnete“ Abfallwirtschaft“ gelegt. 
Mit der sukzessiven Entwicklung bis zum heutigen Kreis-

laufwirtschaftsgesetz (KrWG) durchlief die Abfall- und 
Kreislaufwirtschaftsbranche ungezählte Evolutionsstu-

fen. Abfälle werden heute als (Sekundär-)Rohstoffe und  
Ressourcen betrachtet. Die Einsammlung und Behandlung 

von Abfällen und Wertstoffen ist hochtechnisiert, etliche 
hochqualifizierte Berufsbilder sind in allen Bereichen der 
Entsorgungsbranche entstanden.

Der Landkreis Diepholz als „öffentlich-rechtlicher Entsor-

gungsträger“ hat für sich schon sehr früh entschieden, eine 

eigene, kommunal getragene Organisationsform vorzu-

halten, Abfalltourismus zu vermeiden und Verantwortung 

für die Entsorgung vor Ort zu übernehmen.

Die heutige AbfallWirtschaftsGesellschaft (AWG) als  
100-%-iges Tochterunternehmen des Landkreises Diep-

holz hat - parallel zu den gesetzlichen Entwicklungen - 

viele Evolutionsstufen durchlaufen. Ausgehend vom Müll-

zweckverband, über den angegliederten Regiebetrieb des 

Kreistiefbauamtes, einem eigenständigen Amt für Abfall-
wirtschaft, den Eigenbetrieb Kreisabfallwirtschaft (KAW), 
einer Bau- und Investitionsgesellschaft (BIG GmbH) bis zur 
heutigen AWG hat es viele Entwicklungsstufen gegeben.
Heute stellt sich die AWG als modernes, innovatives und 
vielfältig aufgestelltes Unternehmen und als attrakti-

ver kommunaler Arbeitgeber in der Region dar. Neben 

der Vorhaltung eigener Behandlungs- und Entsorgungs- 

anlagen, dem Angebot vielfältiger Entsorgungsdienst-

leistungen an die Bürgerinnen und Bürger gibt es maß- 

geschneiderte Angebote an die Gewerbe- und Handwerks-

betriebe und die Landwirtschaft.
Geschäftsführung und Aufsichtsrat arbeiten an weiterge-

henden Schritten zum Klimaschutz und der Decarbonisie-

rung, zum Ausbau der Digitalisierung, der regenerativen 

Eigenerzeugung von elektrischer und thermischer Energie 

und deren Nutzung.

Verantwortung vor Ort zu übernehmen, Wertschöpfung 
und Beschäftigung in der Region zu behalten und dies 
gemeinsam mit dem regionalen Mittelstand und dem 

Handwerk zu tun, bleiben neben einer bezahlbaren sowie 

verlässlichen Entgeltstruktur für die Kunden oberste Ziel-

setzungen.

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre dieser Schrift.
Ihr Cord Bockhop

Die niedersächsische Abfall- und Kreislaufwirtschaft 
hat in den letzten Jahrzehnten eine enorme Entwick-

lung durchlaufen. Hierzu haben private und kommunale  

Unternehmen der Entsorgungsbranche einen ganz erheb-

lichen Beitrag geleistet. Das Niedersächsische Ministe-

rium für Umwelt, Energie, Bauen und Klimaschutz unter-

stützt und begleitet eng die vielfachen Aktivitäten der 

Branche zur Schonung der Ressourcen, der Ausgestaltung 

einer nachhaltigen Kreislaufwirtschaft und dem Erreichen 
der Klimaneutralität.

Die Abfallwirtschaft des Landkreises Diepholz hat in den 
vergangenen Jahrzehnten traditionell immer eine füh-

rende und innovative Rolle eingenommen. Ein markantes 

Beispiel dafür ist sicherlich die Initiative zum Bau einer 
mechanisch-biologischen Pilotanlage zur Behandlung 

von häuslichen und gewerblichen Restabfällen, der RABA 

Bassum, in den 1990er-Jahren. Das Konzept für diese  

Pilotanlage, die sich seinerzeit in einem Bewerbungs- 

verfahren durchgesetzt und mit erheblichen Landesmit-

teln gefördert wurde, hat europaweite Maßstäbe für die 

Entwicklung dieser alternativen Behandlungstechnologie 

für Restabfälle gesetzt.

Bei der vom Niedersächsischen Umweltministerium in 

den 1990er-Jahren angeregten Gründung der Arbeits- 

gemeinschaft stoffspezifische Abfallbehandlung e. V. 
(ASA) als Zusammenschluss der Betreiber von Behand-

lungsanlagen gehörte der damalige Eigenbetrieb, die 

Kreisabfallwirtschaft des Landkreis Diepholz, zu den  
sieben Gründungsmitgliedern in Niedersachsen. Mitt-

lerweile ist die ASA e.V. eine bundesweit in der Fachwelt  
anerkannte und etablierte Interessenvertretung.

Bemerkenswert ist die im Landkreis Diepholz gewählte 

Organisation einer federführend beauftragten Eigen-

gesellschaft für die Abfallwirtschaft in rein kommunaler 
Hand. Durch diese Konstellation einer eigenen GmbH 

sind sowohl eine wettbewerbsfähige Ausrichtung, als 

auch die Sicherstellung kommunaler Interessen - wie 
etwa der Entsorgungssicherheit und die Daseinsvorsorge 

- optimal gewährleistet. Die über Jahrzehnte praktizierte 

kommunale Federführung in Verbindung mit der geziel-
ten Einbindung privater Unternehmen in die Aufgaben-

erledigung hat sich offensichtlich als sehr praxistaugliche 
Kombination erwiesen.

Auch ist auffällig, dass man im Landkreis Diepholz im-

mer Verantwortung für die entstehenden Abfälle vor Ort 

übernommen hat. Zur Vermeidung von unerwünschtem  

Abfalltourismus wurden notwendige Investitionen in  
eigene Standorte und Behandlungsanlagen getätigt. 

Hierzu gehört auch der Bau und der langfristig angelegte 

Betrieb einer Deponie der Klasse 2 am Standort Bassum, 

sowie die auf die Zukunft ausgerichteten Lösungen der 
Diepholzer Abfallwirtschaft etwa zur Herstellung und 
zum Vertrieb von torffreien Blumenerden aus Grün- und 
Bioabfallkomposten oder auch die regionale Vermark-

tung regenerativer Stromprodukte der Abfallwirtschafts-

gesellschaft aus eigenen Anlagen.

Ich wünsche der Abfallwirtschaft des Landkreises Diep-

holz auch weiterhin eine glückliche Hand bei der Bewälti-

gung der Herausforderungen der kommenden Jahre.

Ihr Olaf LiesBildquelle: MU/Shino Photography
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Vorwort des Geschäftsführers der AWG

Mit dem Inkrafttreten des ersten Abfallbeseitigungsgeset-

zes (AbfG) 1972 und nachfolgender Ländergesetzgebung 

wurde den Landkreisen und kreisfreien Städten in Nieder-

sachsen als nun „öffentlich-rechtliche Entsorgungsträger“ 
erstmals die flächendeckende Verantwortung für die je-

weilige Kommune in der Abfallbeseitigung übertragen. 

Satzungen wurden erlassen, Gebühren kalkuliert. Auf den 

großen Sälen der örtlichen Gasthäuser in den einzelnen 

Städten und Gemeinden im Landkreis wurden Informa-

tionsveranstaltungen abgehalten, den Bürgerinnen und 

Bürgern sowie den Gewerbetreibenden wurde in teils  

hitzigen Informationsveranstaltungen erklärt, dass jedes 
bewohnte oder gewerbliche genutzte Grundstück zukünf-

tig einem „Anschluss- und Benutzungszwang“ unterliege 

und einheitliche Gebühren zu entrichten seien.

Im ehemaligen Landkreis Grafschaft Hoya nahm 1972 ein 
kommunaler „Müllzweckverband (MZV)“ seine Arbeit auf. 

Im früheren Landkreis Grafschaft Diepholz übernahm zu-

nächst das kreiseigene Tiefbauamt die organisatorische 
Verantwortung. Während im Norden der MZV Behälter 
zentral beschaffte und zur Verfügung stellte, erwarben 
alle Haushalte im Süden vorerst eigene Behälter. Im Nor-

den erfolgte der Aufbau einer kommunalen „Müllabfuhr“ 
durch den MZV, im Süden entschied man sich vorerst 

für eine Vergabe der Abfuhrleistungen an einen privaten  

Unternehmer. Die eingesammelten Abfälle landeten auf 

diversen, mittlerweile zumindest eingefriedeten und 

halbwegs kontrollierten Deponien. 

Beginnend mit der Kreisreform 1975, in dessen Zuge der 

MZV in die Organisation des neu gebildeten Landkreises 

Diepholz aufging und über die vielen Jahre der Entwick-

lung bis heute ergaben sich enorme Veränderungen. Wäh-

rend in der Pionier- und Gründungsphase ausschließlich 

die Umsetzung einer flächendeckenden, einheitlichen 
und regelmäßigen Behälterleerung und eine nachfolgen-

de zentralisierte „Beseitigung“ im Vordergrund standen, 

zeigt sich die heutige Abfall-, Kreislauf- und Ressourcen-

wirtschaft extrem vielfältig, komplex und differenziert.

Ein verzweigtes Getrenntsammelsystem, ausgefeilte Be-

hälter-, Sammel- und Logistiksysteme, die Sortierung und 

Aufbereitung gemischter Abfall- und Wertstoffströme, 
die Rückführung etlicher Stoffströme in den Wirtschafts-

kreislauf und die Anwendung intelligenter und hochent-

wickelter Technik sind eindrucksvolle Beispiele dafür. War 
die Branche in der frühen Phase der Abfallbeseitigung ein 

unbeliebtes Berufsfeld mit einem negativen Image, hat 
sich dieses heute vollständig und nachhaltig gewandelt. 

Qualifizierte und anspruchsvolle Berufsfelder und Tätig-

keiten sind längst etabliert, den angelernten oder un-

qualifizierten Job bei der Müllabfuhr gibt es kaum mehr. 
Man sieht keine ungelernten Lader ohne Schulabschluss 

mehr hinter Abfallsammelfahrzeugen die Tonnen heran-

ziehen, vielmehr verrichten hochtechnisierte Seiten- oder 

Überkopfladerfahrzeuge diese mühsamen Tätigkeiten. 
Das Cockpit moderner Sammelfahrzeuge wirkt mit all den  

Instrumenten, Joystick und Kameras futuristisch. Qualifi-

zierte Berufskraftfahrer, ausgestattet mit Tablets, können 
bei Bedarf kurzfristig jede Tour fahren. Ähnlich verhält 
es sich in den Behandlungs- und Aufbereitungsanla-

gen. Weitgehend automatisierte, IT-gesteuerte und auf  
Bildschirmen visualisierte Verarbeitungsschritte des  

Trennens, des Siebens, des Zerkleinerns, des Vergärens, 

des Kompostierens usw. spiegeln dies eindrucksvoll wider. 

Besucher des Entsorgungszentrums Bassum sind immer 

wieder überrascht von der Komplexität des Umgangs mit 
den Stoffströmen. Ein eigener spezialisierter Stab von 
Mitarbeitern kümmert sich professionell um alle ein- und 

ausgehenden Stoffströme. 

Die Anforderungen an die Erfüllung der vielfältigen Auf-

gaben in der Abfallsammlung und Disposition, an die 

Betriebsführung der Anlagen, mit all ihren Auflagen zum 
Umwelt- und Immissionsschutz, an die vertrieblichen 
und verwaltungsseitigen Aufgabenerledigungen, der  

Öffentlichkeitsarbeit und Kommunikation, der IT-seiti-
gen Unterstützung/Digitalisierung und den betriebswirt-

schaftlichen Erforderlichkeiten sowie dem umfangreichen 
Gesamtmanagement sind kontinuierlich gestiegen. 

Damit einhergehend sind auch die Anforderungen an die 

Qualifikation auf den jeweiligen Arbeitsplätzen immer 
weiter angestiegen. Neue Berufsbilder, wie etwa der Lehr-

beruf mit Meisteroption zur Fachkraft für Kreislauf- und 
Abfallwirtschaft, ein aufbauender Studiengang hierzu, 
die Qualifikation zum Umwelttechniker oder Stoffstrom-

manager, sind Beispiele hierfür. Abgerundet wird das Bild 

durch Wirtschafts-, Bau- und Verfahrensingenieure, Juris-

ten und Controller. Selbstverständlich ist heute auch ein 

umfassendes Umwelt-, Qualitäts- und Energiemanage-

mentsystem mit jährlichen Evaluationen.

Parallel zu den eigenen Betätigungsbereichen werden  

regelmäßig kleine und mittelständische Unternehmen 

aus der Region mit den unterschiedlichsten handwerk-

lichen, baulichen oder logistischen Aufträgen oder An-

lagenbetriebsführungen betraut. Die heutige AWG ist als 
100-% kommunal getragene und wettbewerbsorientierte 

Gesellschaft in privater Rechtsform ein wichtiger und an-

erkannter Arbeit- und Auftraggeber in der Region. Mit rd. 
170 eigenen Beschäftigten (2022) und ergänzend noch 
einmal kontinuierlich rd. 80 Beschäftigten bei Vertrags-

partnern, externen Dienstleistern und Lohnunternehmen 
wird der Umfang der Tätigkeiten und die diesbezügliche 

Bedeutung gut umrissen.

Die AWG und ihre beiden Tochterunternehmen, die hkw 
blumenthal GmbH zur energetischen Verwertung von 

Ersatzbrennstoffen aus Abfall und die Humus-Vermark-

tungs-GmbH als Produzent und Vermarkter für Kompos-

te, Erden- und Humusprodukte erreichen mittlerweile 

einen Umsatz von jährlich insgesamt mehr als 50 Millio-

nen Euro.

Und trotz aller erfolgreichen Entwicklungen bis heute 

und dem bislang Erreichten: Eine Fülle neuer Aufgaben-

stellungen will in den nächsten Jahren bewältigt werden. 

So ist die Digitalisierung längst nicht abgeschlossen. Die  

Decarbonisierung der Stoffströme im Sinne der ange-

strebten Klimaneutralität ist eine gewaltige Herausforde-

rung auch in der Abfall- und Kreislaufwirtschaft und somit 
auch für die AWG. Viele Kreisläufe wie etwa beim Altglas, 
Altpapier, Altmetall, Altholz und beim Bio- und Grün- 

abfall sind schon sehr weitreichend umgesetzt. Aber etwa 

der gesamte Bereich der Kunststoffverwertung befindet 
sich noch auf einem stark ausbaufähigen Niveau. Die 

zukünftige Entwicklung wird auch einhergehen mit der 

laufenden Modernisierung der Anlagen an den jeweiligen 
Stand der Technik und Entwicklung. 

Die große Herausforderung und Zielsetzung der Ge-

schäftsleitung ist in allererster Priorität, auch zukünftig 
den Abfallerzeugern im Landkreis Diepholz und den pri-

vaten und kommunalen Vertragspartnern ein innovatives, 

nachhaltiges und serviceorientiertes Entsorgungsangebot 

auf bezahlbarem Niveau zu gewährleisten. Dafür setzen 

wir uns jeden Tag erneut ein!

Haben Sie Freude beim Lesen dieser Schrift zu 50 Jahren 
„geordneter Abfallwirtschaft“ im Landkreis Diepholz! Sie 
werden über die Vielfalt und Komplexität des Themas er-

staunt sein.

Ihr Andreas Nieweler
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Einleitung

Die Abfallwirtschaft ist eine äußerst spannende und  
lebhafte Branche. Immer neue rechtliche und umwelt-

politische Herausforderungen, einhergehend mit gesell-

schaftlichen Veränderungen, haben stets dafür gesorgt, 
dass die Kreislaufwirtschaft nie ihren Reiz verliert. Als 
unser Geschäftsführer Andreas Nieweler mich darauf an-

sprach, die Jubiläumsschrift zu verfassen, habe ich daher 
sofort zugestimmt, diese Aufgabe zu übernehmen. 

50 Jahre Abfallwirtschaft im Landkreis Diepholz umfasst 
einen ebenso langen Zeitraum wie das ebenfalls 1972 in 

Kraft getretene erste Abfallgesetz. So ist dann auch die 
Jubiläumsschrift eng verknüpft mit den verschiedenen 
gesetzgeberischen Phasen und einer stetig komplexer 
werdenden Thematik. 

Neben den textlichen Ausführungen konnte ich auf jede 
Menge Fotomaterial zurückgreifen. Gerade die letzten 
beiden Jahrzehnte bieten einen breiten digitalen Fundus. 
Besonders eindrucksvoll sind natürlich die historischen 

Aufnahmen aus den „alten Zeiten“, in denen Müllfahrzeu-

ge „Marke Eigenbau“ durch die Straßen fuhren. Seien Sie 

gespannt.

Ganz besonders bedanken möchte ich mich bei dem 

Kreisarchivar Herman Greve. Er hat in der ersten Jubilä-

umsschrift „30 Jahre Abfallwirtschaft – 70 Jahre Müllab-

fuhr“ erstaunliches zusammengetragen und die Zeit zwi-

schen 1972 – 2002 und die Zeit davor hochprofessionell 
aufbereitet. Gerne habe ich einige Passagen mit in die 
Schrift aufgenommen. 

Zu einer Geschichte gehören auch immer Menschen. 

Es war daher ein besonders Anliegen, Personen, die die  

Abfallwirtschaft begleitet haben, mit in das Buch aufzu-

nehmen. Es liegt in der Natur der Sache, dass dies ange-

sichts der Vielzahl von Personen, die an der Entwicklung 

teilgenommen haben, immer nur unvollständig gelingen 

kann. Die Aufnahmen von Gremien, politischen Würde-

trägern und weiteren wichtigen Personen bitte ich daher 

nur als exemplarisch anzusehen.

Die Chronik ist in insgesamt sechs Hauptkapitel unter-

gliedert. Als Leserin bzw. Leser werden Sie keine dekaden-

genaue Aufteilung in 10-Jahres-Schritten vorfinden. Im 
Vordergrund stehen vielmehr Hauptthemen, mit denen 

wir uns beschäftigt haben. Sie lassen sich grob unterteilen 
in die Phasen Aufbau von Grundstrukturen, Einführung 
von Erfassungssystemen, Entwicklung von technischem 

Know-how, Energiemanagement sowie weiterer Ausbau 

und Verfeinerung der Systeme. Bezogen auf den Landkreis 

Diepholz spiegeln sie damit gleichzeitig auch die Entwick-

lung von der reinen Abfallbewirtschaftung zu einer nach-

haltigen Kreislaufwirtschaft wieder.

Ihr Matthias Kühnling
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Als vor 50 Jahren die Sammelfahrzeuge des neu gegrün-

deten Müllzweckverbandes ihre Tätigkeit aufnahmen, 

bedeutete dies einen Riesenschritt in Richtung einer ge-

ordneten Abfallentsorgung. Bereits Anfang der 1930er 
Jahre gab es punktuell so etwas wie eine erste Müllabfuhr. 

Die Pioniere – landwirtschaftliche Lohnunternehmen –  
fuhren damals mit offenen Fuhrwerken Reststoffe ab.
Der begrenzte Kundenstamm und die finanzielle Situation 
der nebengewerblichen Dienstleister gaben den Rahmen 

für eine Müllabfuhr mit einfachsten Mitteln vor. Pferdege-

Die Zeit vor 1972 

11

Bild Seite 10, rechts oben: 

Ilse und Heinrich Siemann mit Hoyas stadteigenem 

Müllfahrzeug.

Bild Seite 10, rechts unten: 

Die Müllabfuhr mit offenem Transportfahrzeug war 
im Altkreis Grafschaft Hoya noch in den 60er Jahren 
anzutreffen. Hier sieht man Heinrich Humrich und Sohn 
Friedrich 1960 bei der wöchentlichen Hausmüllsammlung in 
Eystrup und umzu.

Die Anfänge – 
systemlose Abfuhr

Einführung der staubfreien Müllabfuhr 1960 in Eystrup. Ein Anhänger mit 
heckseitigem “Tonnenlift” löste das offene Fuhrwerk ab, mit dem Heinrich und 
Friedrich Humrich ihren Abfuhrdienst bewerkstelligt hatten. 

Ilse Siemann geb. Dierks. Als “Aschen-Ilse” führte sie gemeinsam mit ihrem Mann Heinrich 
von den frühen 1950ern bis 1965 im öffentlichen Auftrag die Müllabfuhr in Hoya durch und 
wurde dadurch eine historische Figur in der regionalen Abfallbeseitigung.
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zogene, mit erhöhten Bordwänden versehene Plattform-

wagen ohne jede Abdeckung nahmen die Abfälle auf. Da 
Asche aus Öfen und Küchenherden den größten Anteil 

des Hausmülls ausmachte, waren Staubwolken ständige  

Wegbegleiter der Fuhrwerke. Der Abfall wurde in Kübeln, 
Säcken, Eimern, mit einem Wort mit allen Behältnissen, die  
gerade greifbar waren, gesammelt. Als „systemlose  
Abfuhr“ bezeichnet man diese Form der früheren Müll-
abfuhr heute. Anfang der 1950er Jahre verfügten weni-

ger als 10 % der Gemeinden in den Altkreisen Grafschaft 

Diepholz und Grafschaft Hoya über eine geregelte Abfuhr. 
Wo Dienstleistungen dieser Art fehlten und es zudem an 
örtlichen Müllplätzen mangelte, hinterließ die Selbsthilfe 

mehr und mehr Spuren in der Landschaft. 
Nach und nach änderte sich dieser Zustand. Organi-

siert wurde die sich entwickelnde Abfuhr von einzelnen  

Gemeinden und einigen kleineren Privatunternehmen. 

Abgekippt wurden die gesammelten Abfälle zumeist an 

den Dorfrändern in Kuhlen, sogenannten Bürgermeister-

kippen.

In den 1960er Jahren machte sich die Kehrseite des Wirt-

schaftsaufschwungs zunehmend bemerkbar. Der Zustand 
der Müllplätze war katastrophal, die Gemeinden beklag-

ten den sich anbahnenden Müllnotstand mit rauchenden 

und stinkenden Ablagerungsplätzen. Sie selbst waren mit 

diesen wachsenden Problemen überfordert. Auch anfäng-

liche Pläne, den Müll in dezentralen und technisch einfa-

chen Anlagen zu verbrennen, erwiesen sich als Sackgasse. 

Bild links:

Ein Übergangsmodell: Hoyas städtischer Trommelmüllwagen 
in den 1960er Jahren. Zwei Einschüttvorrichtungen waren für 
die Entleerung genormter Ringeimer vorgesehen, zwei weitere 
machten es möglich, auch improvisierte Abfallbehälter 
auszuleeren und kleineres Sperrgut einzuwerfen.

Bild rechts:: 

Trommelmüllwagen in der Stadt Syke, 1959 
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Vor 50 Jahren nahm am 1. April 1972 ein erster Vorläufer 

der AbfallWirtschaftsGesellschaft, der „Müllzweckver-

band der Gemeinden des Landkreises Grafschaft Hoya“, 
seine Arbeit auf. Vorangegangen war ein intensiver  

Gedankenaustausch darüber, wie ein Zweckverband zu 

organisieren und mit welchen Mitteln er auszustatten 

war. Für die Gründungsmitglieder – zwei Städte und neun 
Gemeinden – war es eine gänzlich neue Erfahrung. Die 
Vorbereitungen begannen schon einige Jahre vorher mit 

eingehenden Beratungen in den politischen Gremien. 

Einige Zeit im Gespräch war ein dezentrales Modell mit 

drei Verbrennungsanlagen im Regierungsbezirk Han-

nover, das die Kreisverwaltung stolz präsentierte. Doch  

angesichts der beträchtlichen Investitionskosten schreck-

ten die Kommunalvertreter vor den zu erwartenden hohen  

Gebührensätzen zurück, die um das Zwei- bis Dreifache 

steigen würden. Auch die Kompostierung in einer Müll-

kompostierungsanlage südlich des Steinhuder Meers war 

ein Thema, wenn auch kein ernst zu nehmendes, da viel 

zu teuer. 

Der Müllzweckverband

1972 - 1982

Verbandsversammlung des MZV in Brinkum am 24. Januar 1973 Im Oktober 1972 demonstrieren neu angestellte Mitarbeiter gegenüber der Presse, wie die 
staubfreie Entleerung funktioniert.

Im heutigen nördlichen Kreisgebiet kam 
als wirtschaftliche Lösung nur die Ein-

richtung von Deponien in Frage. Das 
Wasserwirtschaftsamt Sulingen arbei-
tete für den Landkreis Grafschaft Hoya 
einen Teilplan aus, der die Einrichtun-

gen von zentralen Abfallplätzen vorsah. 

Drei Zentraldeponien sollten die mehr 

als 150 kommunalen Abfallplätze und 

wilden Müllkippen im Norden ersetzen. 

Ein geeignetes Gelände wurde nach län-

geren Verhandlungen im Leester Ortsteil  

Hörden gefunden. 

Am 9. August 1971 wurde im Syker Kreis-

haus schließlich der „Müllzweckverband 

der Gemeinden des Landkreises Graf-

schaft Hoya“ gegründet. Zu den Grün-

dungsmitgliedern gehörten neben den 

Städten Syke und Twistringen die Land-

gemeinden Berxen, Brinkum, Fahren-

horst, Mörsen, Nienstedt, Nordwohlde, 

Rüssen, Sudweyhe und Wöpse. In das 
Amt des Verbandsvorstehers wurde  

Brinkums Verwaltungschef Hermann 

Rendigs gewählt.

Das Ziel: Drei Zentraldeponien

Im Sommer 1968, anderthalb Jahre nach 
dem Einstieg in den öffentlichen Diskurs 
um die Zukunft der Abfallbeseitigung, 
steckten die Initiatoren in einer Sackgas-

se. Ganz anders die Nachbarn im Süden. 

Dort war die Gründung des „Müllzweck-

verbandes der Gemeinden des Landkrei-

ses Grafschaft Diepholz“ bereits Anfang  
Oktober 1967 unter Dach und Fach. Bis 
zum Mai 1972 traten knapp drei Viertel 

der Kommunen dem Verband bei. Aller-

dings stand hier der Abfuhrdienst im Vor-

dergrund, während die gesammelten Ab-

fälle wie gehabt auf örtlichen Müllplätzen 

landeten, die bestenfalls „Minimalanfor-

derungen an eine geordnete und schad-

lose“ Beseitigung erfüllten. 

Die Nachbarn im Süden

Für zusätzlich anfallenden Hausmüll wurden Papiertüten bereitgestellt, maßgeschneidert 
für die Kippvorrichtung der beiden neubeschafften Spezialfahrzeuge.
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Von 1972 bis 1973 wurde die Zentraldeponie in Leeste-Hörden eingerichtet. Sie ersetzte die zahllosen Müllkippen und kommunale Müllplätze.  
Das Foto entstand im Mai 1973, kurz vor der Inbetriebnahme.

Kein Einzelfall - typischer Gemeindemüllplatz im 
Landkreis Grafschaft Hoya zu Beginn der 1970er Jahre

1971
Formelle Gründung des Müllzweckverbandes (MZV) im 
Landkreis Grafschaft Hoya (9.8.1971)

1972
Aufnahme der Arbeit des Müllzweckverbandes (1.4.1972)  
Abfallbeseitigungsgesetz (7.6.1972)

1973
Umzug MZV von Brinkum nach Barrien
Deponie Leeste: Aufnahme des Betriebes

1974
Aufnahme weiterer Gemeinden
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Die Abfallbeseitigung wurde von den Gemeinden sehr 

unterschiedlich gehandhabt. Einige Gemeinden wie das 

knapp 280 Einwohner zählende Rüssen zum Beispiel, 

dessen Bewohner sich mehrheitlich für den Beitritt zum 

Zweckverband ausgesprochen hatten, verfügte ebenso 

wie Berxen, Nienstedt und Wöpse vorher über keine Müll-
abfuhr. Eine regelmäßige Abfallsammlung auf freiwilli-

ger Basis fand in einigen Ortsbereichen von Nordwohlde 

statt. Syke und Twistringen wurden wöchentlich von dem  

Müllabfuhrbetrieb der Syker Firma Lübber bedient, die 
inzwischen ein Drittel aller Haushalte im Landkreis Graf-

schaft Hoya zu ihren Kunden rechnete. Während dort das 
Umleersystem mit Ringeimern gang und gäbe war, wurden 

die Fahrenhorster Abfälle in Papiersäcke gestopft und im 
Zweiwochentakt von einem örtlichen Unternehmer abge-

holt und zum Gemeindemüllplatz transportiert. Welchen 
Standard die Abfuhr auch immer erreicht haben mochte, 

überall mangelte es an einer umweltgerechten Deponie-

rung. Zudem hatten schon 1970 mehrere Gemeinden  

erklärt, dass ihre Ablagerungsmöglichkeiten erschöpft 
seien. 

Müllabfuhr bunt gemischt

15. Juni 1978: Die Zentraldeponie in Bassum-Wedehorn wird offiziell ihrer Bestimmung übergeben.
Vorn im Bild: Betriebsleiter Horst Brümmer (links) und Oberkreisdirektor Hans-Michael Heise (rechts)

Frühere Zufahrt und Annahmestelle auf der Zentraldeponie 
in Bassum-Wedehorn. Ein Foto aus dem Jahr 1993.

1975
Übertragung der Abfallbeseitigungspflicht vom MZV auf 
den Landkreis Grafschaft Hoya

1977
Gründung des Landkreises Diepholz 

Kreisabfallbeseitigung mit Sitz in Syke-Barrien

1978
Eröffnung der Zentraldeponie Bassum (15. 6.1978)
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Der Müllzweckverband stellte jedoch nur eine Übergangslösung dar. Nach dem Willen 
des seinerzeit zuständigen niedersächsischen Landwirtschaftsministeriums sollten mit 
Ablauf des Jahres 1974 neben Landkreisen und kreisfreien Städten nur noch Gemeinden 
mit mehr als 80.000 Einwohnern die Abfallbeseitigung in eigener Zuständigkeit regeln 
dürfen. Dies bedeutete, dass die Aufgaben der Abfallbeseitigung zukünftig dem Land-

kreis zufielen. Die politischen Gremien im Landkreis folgten dem Vorschlag, die aufge-

bauten Strukturen des Dienstleistungssystems beizubehalten. Diese erstreckten sich 

neben der Haus- und Sperrmüllabfuhr zwischenzeitig auch auf einen Containerdienst 

für Gewerbeabfälle, der im Sommer 1973 aufgebaut worden war.

Nur ein Übergang

Bis zum offiziellen Start galt es, mehrere tausend Abfallbehälter in den Gemeinden des 
Verbandsgebietes zu verteilen, damit die „staubfreie Müllabfuhr“ in allen Kommunen 
des Verbandsgebietes zu gleichen Bedingungen stattfinden konnte. Die Behälter - in 
der Regel Kunststofftonnen mit einem Volumen von 50 Liter - wurden den Haushalten 
leihweise zur Verfügung gestellt. Auch Ringeimer aus verzinktem Stahl waren noch im 
Gebrauch, sie konnten bis auf weiteres noch weiter benutzt werden. Für den Bedarfsfall 

wurden Müllsäcke ergänzend angeboten.

Das zunächst einzige Fahrzeug des MZV begann seine erste Tour am 4. April 1972 in Brin-

kum. Einige Wochen später startete dann die gesonderte Sperrmüllabfuhr.
Schneller als erwartet schlossen sich weitere Kommunen dem MZV an. Bis Ende August 
1972 hatte der MZV gerade mal 12.000 Kreisbewohner erreicht, vom 1. Oktober an waren 

es rund 67.000 Menschen in 25 Gemeinden und Städten. Hierzu gehörten auch die Haus-

halte in den benachbarten Gemeinden Harpstedt, Thedinghausen und Emtinghausen. 

Bis zum Januar 1974 beantragten 61 Landgemeinden sowie die Stadt Hoya den Beitritt, so 

dass bis zu dem Zeitpunkt 110.000 Kreisbewohner angeschlossen waren. 

Zur Leitung des jungen Verbandes wurde der Syker Horst Brümmer, bekannt aus dem 

Bauamt des Syker Rathauses, als Betriebsleiter eingestellt. Er übernahm diese Aufgabe 
zum 1. Oktober 1972. Vom Brinkumer Rathaus als erstem provisorischen Betriebssitz ging 

es bald nach Barrien an den Handelsweg. Hier entstanden nach und nach der Betriebshof 

mit Werkstatt, Sozialräumen, Fahrzeug- und Waschhalle.

Mülltonnen am Start

Das Jahr 1972 markierte noch ein anderes wichtiges Ereignis. Das am 11. Juni in Kraft  
getretene erste Abfallbeseitigungsgesetz des Bundes passierte nach langen Beratungen 
die parlamentarischen Hürden und legte die Grundzüge einer „geordneten Beseitigung 

von Abfällen“ fest. Parallel dazu legte die Landesregierung in Hannover den „Generalplan 
Abfallbeseitigung Niedersachsen“ vor. Er enthielt zum ersten Mal eine Übersicht über Art 
und Menge der in Niedersachsen anfallenden Abfälle sowie über deren Behandlung und 
Verbleib.

Das erste Abfallgesetz

Bild rechts:

Pressefoto aus der Kreiszeitung vom 21. Oktober 1972.
Kommentar: “Dieses Bild sollte schleunigst der Vergangenheit angehören.  

Die Müllkübel müssen fest verschlossen sein.”

21
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Barrien mit eigener Logistik, dort ein privates Unternehmen als Drittbeauftragter, welches 
schon für den Müllzweckverband der Gemeinden des Landkreises Grafschaft Diepholz tätig 
gewesen war. 

Im Bereich der Deponierung konzentrierte man sich im Norden auf die bestehende  
Deponie Leeste-Hörden und einen weiteren Standort in Bassum-Wedehorn. 1977, also vor 
45 Jahren, wurde auf dem Gelände des heutigen Entsorgungszentrums eine 15 ha große 

Ablagerungsfläche (heute: Altdeponie) errichtet. Am 15. Juni 1978 öffnete sie ihre Tore. 
Während der Betrieb der Deponie in Leeste-Hörden 1981 eingestellt wurde, zeichnete sich 
bereits ein Jahr später ein weiterer Ausbau der Wedehorner Deponie zur zentralen Deponie 
im Landkreis ab. Im südlichen Teil des Landkreises wurden in Kirchdorf-Kuppendorf und 
Diepholz-Aschen zentrale Hausmülldeponien in ehemaligen Sandgruben vorgehalten.

Nach Auflösung des MZV wechselten die Beschäftigten organisatorisch zu ihrem neuen 
Dienstherrn, dem Landkreis über. Der Abfallbetrieb wurde als Regiebetrieb dem Tiefbau-

amt zugeordnet. 

Die Kreisabfallbeseitigung mit Sitz weiterhin in Syke-Barrien, etwa 20 km südlich von Bre-

men, verfügte Mitte der 1970er Jahre unter ihrem Leiter Horst Brümmer über 30 Mitarbeiter 
in den Bereichen Abfuhr, Werkstatt, Deponien und Verwaltung. Mit der niedersächsischen 
Kreisreform im Jahre 1977 und dem Zusammenschluss der Landkreise Grafschaft Hoya und 
Grafschaft Diepholz zum neuen Landkreis Diepholz vergrößerte sich das Einzugsgebiet 
des Regiebetriebes beträchtlich. Bei der Abfuhr von Haus- und Sperrmüll ging man in den 

beiden Kreishälften organisatorisch noch getrennte Wege. Hier der Regiebetrieb in Syke-

Die Kreisabfallbeseitigung – Teil des Tiefbauamtes

Sperrmüllwagen mit MZV-Logo. 1973 hat der Verband das Fahrzeug für 130.000 Mark 
beschafft.

Pressefoto Oktober 1972: Eines der beiden modernen Müllfahrzeuge des MZV, deren Schüttung 
ohne große Schwierigkeiten innerhalb weniger Minuten auch für die Entladung von 
Großbehältern umgewandelt werden kann.

Dezember 1972: Ein Spezialfahrzeug für die 
Sperrmüllabfuhr wird in Syke vorgeführt.
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Das allgemeine Wirtschaftswachstum, verbunden mit 
einem Anstieg von Konsum abfällen, setzte sich auch in 

den 1980er Jahren in der Bundesrepublik fort. Als Folge 
davon zeichnete sich in vielen Regionen ein drohender 

Müllnotstand ab. Ende der 1980er Jahre fürchtete man, 

im eigenen Abfall ersticken zu müssen: es gab zu wenig 

Deponien und Verbrennungsanlagen. Gleichzeitig stieg 

in der Bevölkerung das Umweltbewusstsein, nicht zuletzt 

aufgrund der Diversifizierung des Hausmülls durch neue 
(teils schadstoffhaltige) Konsumprodukte und Kunststoffe. 

Erste Ansätze von Abfalltrennung und Recycling wurden 

sichtbar und läuteten einen Paradigmenwechsel ein. 

Langsam setzte sich die Erkenntnis durch, statt den 

Müll einfach nur zu beseitigen, die in ihm vorhandenen 

Rohstoffe besser zu nutzen und Schadstoffe - wie etwa 
Farbreste und Batterien - gesondert zu erfassen.

Als sichtbarer Beleg dieser Bemühungen setzte das am 

27. August 1986 verabschiedete Abfallgesetz ein starkes 
Zeichen. Das Gesetz über die Vermeidung und Entsorgung 

1983 - 1989

Drohender Müllnotstand 

von Abfällen (Abfallgesetz – AbfG) ersetzte das erste 
Abfallbeseitigungsgesetz. Schon die neue Bezeichnung 

sagte aus, dass es um mehr als nur die reine Beseitigung 

von Abfällen ging. Zum ersten Mal zogen Begriffe wie 
Verwertung und Vermeidung in den Sprachgebrauch ein. 

Noch im gleichen Jahr wurde – auch als Reaktion auf den
Kernreaktorunfall in Tschernobyl – am 6. Juni erstmals ein 
eigenes Bundesumweltministerium gegründet. 

Im Landkreis Diepholz wurden erste Erfahrungen mit der 
getrennten Sammlung von Altglas und Altpapier ab Mitte 

der 1980er Jahre gesammelt. Die Kreisabfallbeseitigung, 

unterstützte Initiativen, die auf Vereinsebene Wertstoffe 
sammelten. So etwa das von einem Verein ins Leben 

gerufene Recyclingzentrum Barnstorf. Deren Vorsitzender 

Helmut Meyer aus Rechtern leistete bemerkenswerte 

Pionierarbeit nicht nur im Bereich der getrennten 

Sammlung, sondern auf allen ökologischen Feldern. 
Papiersammlungen wurden von Schützen- und 

Sportvereinen, Feuerwehren sowie kirchlichen Gruppen 
durchgeführt. Die Ergebnisse konnten von Jahr zu Jahr 

gesteigert werden.
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1983
Einrichtung von Annahmestellen für 
Problemabfälle auf Deponien 

1984
Beginn der Unterstützung von 
Papiersammlungen durch Vereine

1985
Einführung Sperrmüllabfuhr auf Abruf

1986
Ein neues Abfallgesetz wird verabschiedet 
(Gesetz über die Vermeidung und 
Entsorgung von Abfällen) und ersetzt das 
alte Abfallbeseitigungsgesetz.
Vom 18. Juni bis 16. Oktober 1986 erprobt 
die Kreisabfall wirtschaft einen neuen, 
bürgernahen Annahmeservice für 
Problemabfälle. Schrittweise werden mit 
einer mobilen Sammelstation ausgewählte 
Standorte in allen Städten, Gemeinden 
und Samtgemeinden des Kreisgebietes 
angesteuert.Oktober 1987: 

Das neue Spezialfahrzeug für die mobile Problemabfallsammlung im Landkreis Diepholz.

Für die Erprobungsphase vom 18. Juni bis 16. Oktober 1986 kam ein 
kreiseigenes Fahrzeug mit Spezialaufbau zum Einsatz.

Der allgemein bedrohlich gestiegene Schadstoffgehalt in 
Hausabfällen war schließlich der Auslöser dafür, dass der 

Landkreis im Frühjahr 1983 erste provisorische Schadstoff-

sammelstellen auf den drei Zentraldeponien Bassum- 

Wedehorn, Diepholz-Aschen, Kirchdorf-Kuppendorf so-

wie auf dem Betriebsgelände in Syke-Barrien versuchs-

weise einrichtete. An diesen Annahmestellen konnten 

Haushalte Farb- und Lackreste, Altmedikamente, Schäd-

lingsbekämpfungsmittel, Batterien und andere schad-

stoffhaltige Abfälle kostenlos abgeben. Ziel war es, sie von 
dem normalen Hausmüll und der Deponierung getrennt 

zu halten und gesondert zu entsorgen. Das Angebot  

wurde so gut angenommen, dass die Kreisgremien auf 

Vorschlag des Abfallbetriebs beschlossen, das System auf 

alle 15 kreisangehörigen Gemeinden auszudehnen. Um 

die Problemabfälle unter geeigneten Bedingungen zu  

sortieren und zwischenzulagern, wurde 1987 eine nach 

den neuesten Sicherheitsstandards gebaute Halle auf 

dem Betriebshof in Syke-Barrien eingeweiht. 

Zu diesem Zeitpunkt wurde mit dem Diplom-Ingenieur 
Andreas Nieweler erstmals ein Fachmann für Ver- und 
Entsorgung eingestellt, der sich in der Betriebsleitung um 

die technische und betriebliche Weiterentwicklung der 
Abfallwirtschaft kümmerte. Das 1986 begonnene Bau- 

vorhaben galt als niedersächsisches Pilotprojekt. Eine 
weitere Verbesserung konnte durch die Aufstellung von 

speziell ausgestatteten dezentralen Problemabfallcontai-

nern erreicht werden. Die Kreisabfallbeseitigung stellte 

in Zusammenarbeit mit den Kommunen und weiteren  

Trägern diese mobilen Sammeleinheiten auf Deponien 

und kommunalen Betriebshöfen auf.

Problemabfälle



2928

Einhergehend mit dem wachsenden Umweltbewusstsein 

in der Bevölkerung wuchsen auch die Entsorgungsaufga-

ben und die Verantwortung des Betriebes. Um die Hand-

lungsspielräume zu erweitern, wurde der Betrieb aus dem 

Tiefbauamt ausgelagert und 1988 in ein eigenes Amt, 
dem Amt für Abfallwirtschaft, kurz Kreisabfallwirtschaft, 
umgewandelt. 

Die Kreisabfallwirtschaft organisierte mittlerweile für 
62.000 Haushalte bzw. rd. 186.000 Einwohner im Land-

kreis Diepholz die Haus- und Sperrmüllabfuhr. Um den 

wöchentlich anfallenden Hausmüll einzusammeln, waren 

im Norden fünfzehn kreiseigene Fahrzeuge unterwegs, 
im Süden neun Fahrzeuge der beauftragten Städtereini-

gungsfirma Tönsmeier aus Porta Westfalica. Sperrmüll 
wurde nicht mehr turnusmäßig erfasst, sondern be-

darfsweise auf Anfrage abgeholt, wobei pro Monat etwa 

150 Anforderungskarten in Syke-Barrien einliefen. Den  

Containerdienst, für den Behälter in unterschiedlichen 

Größen zur Verfügung standen, nahmen circa 600 Ge-

werbebetriebe in Anspruch. Der Leerungsrhythmus orien-

tierte sich am Bedarf des jeweiligen Kunden. Neu im Pro-

gramm war ab dem 1. Januar 1988 die im Kreisgebiet stark 

vernachlässigte Reinigung von etwa 500 Öl- und Benzin-

abscheidern und Sandfängen, die als Pflichtaufgabe der 
Kreisabfallwirtschaft übertragen wurde. Die logistischen 
Leistungen wurden nach Ausschreibung an die Syker  

Firma Lübber übertragen, die Aufbereitung und Entsor-

gung der ölhaltigen Schlämme und Sande erfolgte durch 

die Bremer Firma Nehlsen. 
Abfallbehälter für die häuslichen Restabfälle wurden 

im nördlichen Kreisgebiet von der Kreisabfallwirtschaft 
den Haushalten zur Verfügung gestellt. Das Volumen 

war überaus großzügig ausgelegt, denn viele Abfälle, die 

heute selbstverständlich in gelben, braunen und blauen 

Tonnen gesammelt werden, landeten noch in diesem Be-

hälter. Der Berechnungsmaßstab war einwohnerbezogen 

ausgelegt, die Menge bzw. das Volumen spielte keinerlei 

Rolle. Im südlichen Kreisgebiet ging man aber traditionell 
andere Wege. Dort wurde für die Leerung mit der Firma 

Mehr Aufgaben

1988
Umwandlung in „Amt für Abfallwirtschaft –
Kreisabfallwirtschaft“

1989/1990
Ausbau der Zentraldeponie Bassum zu einem 
Entsorgungszentrum

1987

Das Problemabfallzwischenlager in Syke-Barrien wird 
fertig gestellt. Das Bild zeigt den Barrier Betriebshof im Juni 
1987, wenige Wochen vor der Fertigstellung.

Blick ins Problemabfall-Zwischenlager 

Tönsmeier ein privates Unternehmen eingesetzt, die Be-

hälter beschafften sich die Grundstückseigentümer selbst. 
Das überdimensionierte Behältervolumen stellte sich als 

ein Handicap für die Sortierung von Wertstoffen heraus. So 
wurde die Eigenkompostierung von Bio- und Grünabfällen 

immer mehr vernachlässigt, große Mengen verschwanden 

in den Abfallbehältern und landeten unsortiert auf den 

Deponien im Kreisgebiet. Der Inhalt der Mülltonnen be-

stand fast zur Hälfte aus Bio- und Grünabfällen. 
Die Verwertung der Bio- und Grünabfälle steckte Ende der 

1980er Jahre noch in den Kinderschuhen. Für Baum- und 
Strauchschnitt aus dem privaten, kommunalen und ge-

werblichen Bereich wurden erste Sammelstellen einge-

richtet. Das dort angelieferte Grüngut wurde durch Lohn-

unternehmen mobil geschreddert, ein Anteil 

wurde mit einfachen Mitteln auf abgeschlos-

senen Deponieflächen kompostiert und kos-

tenlos an die Bürger/innen abgegeben oder 

direkt vor Ort landwirtschaftlich verwertet. 
Dieser unbefriedigende Zustand war auf die 

Dauer nicht hinnehmbar, zumal die in der 

Hausmülltonne gesammelten Bioabfälle 

letztendlich auf der Deponie landeten und 

dort wertvollen Deponieraum in Anspruch 

nahmen. Die Abbauprodukte dieser orga-

nischen Stoffe im Deponiekörper führten 
zudem zur Bildung von belastetem Sicker-

wasser und Ausgasungen von Methan.

Elske Pohl bei der Arbeit im Labor des Zwischenlagers. 
Hier wurden einfache Analysen direkt vor Ort getätigt.

Die Zielhierarchie “Vermeiden vor 
Verwerten vor umweltverträg-
licher Beseitigung” bestimmte das 

abfallwirtschaftliche Konzept des 
Landkreises Diepholz bereits vor den 
Gesetzesnovellen der 90er Jahre. Mit 

Ausstellungen und Workshops, mit 
Informations- und Ideenheften wie 
“Der Abfallratgeber”, 1989 erschienen, 

engagierte sich die Kreisabfallwirtschaft 
auch auf dem Problemfeld “Vermeidung”.

Sperrmüllkalender der Kreisabfall-
beseitigung für den so genannten Südkreis
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„... eher ein Dienstleistungsbetrieb ...“

Sowohl die Umorientierung von der bloßen Abfallbesei-
tigung hin zur Abfallwirtschaft, die 1986 per Bundesge-

setz Rückenstärkung erhalten hatte, als auch die zuneh-

mende Sensibilisierung der Gesellschaft vervielfältigten 
die Entsorgungsaufgaben, die von der Kreisabfallwirt-

schaft zu bewältigen waren. Mehr denn je verlangte das 
Tagesgeschäft nach kurzen Entscheidungswegen, eine 
Erweiterung der Handlungsspielräume war dringend 

vonnöten. Im Frühjahr 1988 wurde der Barrier Regie- 

betrieb deshalb aus dem Tiefbauamt des Landkreises 
ausgegliedert und in ein eigenes Amt umgewandelt - mit 
Betriebsleiter Horst Brümmer an der Spitze. In einem 

Pressegespräch brachte der neue Amtsleiter das Selbst-

verständnis seines rund 75 Mitarbeiter/innen zählenden 

Teams auf einen kurzen Nenner: „Wir sind keine Behörde, 
sondern eher ein Dienstleistungsbetrieb.“

Zeitungsbericht in der Kreiszeitung 1988

Als Dienstleistungsbetrieb versteht sich die Kreis-

abfallwirtschaft des Landkreises Diepholz. Wer 

telefonisch mit der Barrier Dienststelle in Kontakt 

tritt, hat es in Sachen Haus- und Sperrmüllabfuhr 

mit (v.l.n.r.) Edgar Rademacher oder Carmen Rott-

mann, beim Containerdienst mit Ingrid Schumann 

oder Jeanette Carstens, und bei Problemabfall 

und Sondermüll mit Andreas Nieweler oder Elske 

Pohl zu tun. Amtsleiter Horst Brümmer (r.) küm-

mert sich um Zukunftstechnologie im Müllbereich 

und derzeit um die Erweiterung der Zentraldepo-

nie und die Umschlagsanlage in Aschen, während 

sein Stellvertreter Ulrich Dannemann (nicht im Bild) 

sich verstärkt um die Weiterentwicklung des ge-

samten Dienstleistungsbereichs und ein eigenes 

Rechnungswesen mit elektronischer Datenverar-

beitung kümmern wird. Personalmäßig „verwaltet“ 

wird die die 75-Mann-Truppe von Hermann Ehlers 

(nicht im Bild).     

Foto: Schmidt

Der Betrieb der Kreisabfallwirtschaft in Syke / Barrien
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Infolge des beabsichtigten Ausbaus der Zentraldeponie, 
einhergehend mit der Erweiterung der bestehenden 

Planfeststellung, bestand erheblicher Bedarf an weiteren 

Flächen. Viele Anlieger und Flächenbesitzer standen den 
Erweiterungsplänen erst einmal skeptisch gegenüber. Ge-

fragt war in dieser Situation Verhandlungsgeschick und 

die Bereitschaft, auf die Wünsche der Deponienachbarn 
einzugehen. Der verwaltungsseitige Stellvertreter des 

Amtsleiters, Ulrich Dannemann, konnte in mühsamer 

Kleinarbeit und unzähligen Gesprächen und Verhand-

lungen mit den Grundstückseigentümern durch einen 

umfangreichen Flächenkauf und -tausch die Vorausset-

zungen für den Ausbau der Deponie zum Entsorgungs-

zentrum schaffen.1989 - 1999

Ausbau des Deponie standortes 
Bassum zum Entsorgungszentrum

1993
Gründung der Humus-Vermarktungs GmbH
zusammen mit sieben RWG’s 
(Raiffeisenwarengenossenschaften)

Einweihung des Entsorgungszentrums u.a. mit 
Kompostwerk (2. Ausbaustufe) und Eingangsbereich 
(23./24.9.1993), verbunden mit Tag der offenen Tür

Umwandlung des Amtes für Abfallwirtschaft in 
einen Eigenbetrieb „KAW“, Gründung der Bau- und 
Investitionsgesellschaft (BIG) mbH

Kreisweite Einführung der Bio-Tonne und der 
Wertstoffsäcke (2-Sack-System)

1990

Modellversuch Bio-Tonne: Die Bio-Tonne wird an die 
Haushalte verteilt

Einweihung 1. Baustufe des Kompostwerkes (11/1990)

Zentraldeponie in Bassum-Wedehorn aus der Vogelperspektive, 
1. Mai 1990 mit Einlagerung von Bohrschlämmen
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Bei der Kreisabfallwirtschaft (KAW) erkannte man, dass 
dem Problem der Bioabfälle nur mit der Einführung eines 

weiteren Behälters, in dem dann ausschließlich Bioabfälle 

gesammelt werden, begegnet werden kann. Einhergehend 

mit den Planungen für den Ausbau der Zentraldeponie zu 

einem Entsorgungszentrum liefen die Vorbereitungen für 

einen Testlauf mit einem neuen Erfassungssystem. Erprobt 

wurden die Bio-Tonne, Wertstoffsäcke für die Sammlung 
von Kunststoffen und Dosen sowie eine Rote Tonne für 
Problemabfälle. Als Versuchsgebiete wurden mit Bassum 

und dem Ortsteil Neubruchhausen ein städtisches und ein 

ländlich geprägtes Gebiet ausgewählt. Dass auch Wert-

stoffsäcke mit zu dem Modellversuch gehörten, erwies 
sich im Nachhinein als Glücksfall. Wenige Jahre später 
wurde mit der Verabschiedung der ersten Verpackungsver-

ordnung dieses Sammelsystem bundesweit eingeführt. In 
Bassum gehörte es zu diesem Zeitpunkt schon längst zur 

Standardausstattung der Haushalte. Um das Ziel zu errei-

chen, Abfälle und Wertstoffe differenziert zu erfassen, war 
eine umfassende Aufklärungsarbeit in der Bevölkerung er-

forderlich. Dieser Entwicklung Rechnung getragen wurde 

1989 mit Matthias Kühnling der erste Abfallberater ein-

gestellt. Ihm folgten kurze Zeit später mit Christian Porsch 
und Joachim Dornbusch zwei weitere Mitarbeiter, die die 

intensiven Aufgaben in der Beratung von Gewerbebetrie-

ben und Privathaushalten übernahmen.

Im Frühjahr 1990 begannen die Mitarbeiter der Kreisab-

fallwirtschaft mit der Verteilung der Bio-Tonnen und In-

formation der Haushalte. Sie gingen von Haus zu Haus, 

informierten die Bewohner und stellten die gewünschten 

Sammelgefäße auf. 90 Prozent aller angeschriebenen 

Haushalt beteiligten sich an dem Versuch, der von Mai 

1990 bis September 1991 lief. Der Erfolg sprach für sich: Pro 

Kopf kamen 306 kg Wertstoffe zusammen gegenüber 234 
kg Restmüll. Die Bassumer Bürgerinnen und Bürger zeigten 

Modellversuch Bio-TonneRot, grau, braun...: Das Behälter- und 
Wertstoffsackangebot der Kreisabfallwirtschaft – 1992.

Artikel im Weser-Kurier vom 20.03.1990
Der erste Umweltminister Niedersachsens 
Dr. Werner Remmers auf der Zentraldeponie Bassum.
Von links: Ulrich Dannemann, Dr. Werner Remmers,  
Helmut Rahn, Josef Meyer, Andreas Nieweler
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1994
Umzug der Verwaltung von Syke-Barrien nach Bassum 
(18.7.1994) 

1996
Kreislaufwirtschaft- und Abfallgesetz (1.6.1996)

1997
Inbetriebnahme der mechanisch-biologischen 
Restabfallbehandlung RABA (verbunden mit ToT)

Gründung der ASA e. V. (Die AWG ist Gründungsmitglied)

Zertifizierung des Entsorgungszentrums nach Öko-Audit 
und EfbV

1998
Zertifizierung des Entsorgungszentrums nach  
DIN EN ISO 9000, 140000

Umwandlung der KAW in die AWG (29.7.1998)

Erprobung Seitenlader Technik (Econic)

sich begeistert von der Möglichkeit, jetzt ihre Bio- und Gar-

tenabfälle in einem extra Behälter zu sammeln, dank der 
ihnen zur Verfügung gestellten Informationen achteten sie 
sehr genau auf eine sortenreine Trennung der Vegetabilien.

Parallel dazu begann 1990 der Ausbau des Areals in Wede-

horn/Klövenhausen zu einem modernen Entsorgungszent-

rum. Nachdem die zuständige Bezirksregierung Hannover 

am 26.2.1990 die Genehmigung zum vorzeitigen Baube-

ginn erteilt hatte, starten die Bautätigkeiten für die 1. Aus-

baustufe des Kompostwerkes (KW). Parallel dazu wurde die 
Zentraldeponie Bassum (ZD) um einen weiteren Schütt- 

abschnitt - den Bauabschnitt 5 - erweitert. In der einfach 
ausgestatteten Halle des Kompostwerkes konnten zu-

nächst bis zu 6.000 Gewichtstonnen Bio- und Grünabfälle 

verarbeitet werden. Die Umsetzung der Rottemieten er-

folgte mit einfachem Gerät, die Anlieferungshalle hingegen 

war mit Blick auf die geplante Erweiterung bereits mit ei-

nem stationären Zerkleinerungsaggregat, Förderbändern,  
Metallabscheidung und einer Sortierkabine ausgestattet. 

Die Kapazität reichte für die Versuchshaushalte in Bassum, 

war aber längst nicht ausreichend für den kreisweiten An-

schluss aller Haushalte an das neue Sammelsystem. 

Am 3. November 1990 wurde der 1. Bauabschnitt feier-

lich in Betrieb genommen. Staatssekretär Peter Bulle ließ  

während der Einweihungsveranstaltung verlauten: „Das 

Kompostwerk sorgt für eine ökologisch vertretbare Verwer-

tung des Bioabfalls und dient damit hoffentlich als Vorbild 
für weitere Anlagen im niedersächsischen Raum.“

Vorbehandlungsanlage für Bioabfall  im neuen KompostwerkNeue Rottehalle des Kompostwerkes im Rohbau






























































